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Jutta Steinkötter  

Wissenschaftlicher Service auf hohem Niveau  

Technologieplattformen – Konzepte und Management 

Wissenschaftliche Infrastrukturen halten Technologien, Instrumente und Expertise für 

spezifische Technologien bereit, die die Innovationskraft und Produktivität wissenschaft-

licher Teams an Universitäten und Forschungseinrichtungen unterstützen. Aufgrund der 

rapiden Entwicklung immer neuer, spezifischer Technologien gewinnen die Core Facilities 

oder Technologieplattformen immer mehr Bedeutung in den Lebenswissenschaften. For-

schungsinstitute nutzen zwischen fünf und 20 Prozent ihres Forschungsetats, um diese 

Infrastrukturen mit Geräten und Personal auszustatten. In manchen Einrichtungen wer-

den diese Ressourcen durch die Forschungsmittel der Nutzer anteilig refinanziert. Auf-

grund dieser Investitionen und der Rolle von Technologieplattformen im Wissenschafts-

betrieb spielt ein transparentes und wissenschaftsnahes Management eine große Rolle. 

In lebenswissenschaftlichen Forschungsinstituten sind die Technologien oft mit einem sehr 

breiten Portfolio vertreten. DNA- und RNA-Sequenzierungen in Genomics Plattformen sind für 

biomedizinische/molekulare Analysen unerlässlich. Plattformen wie Proteomics, Metabolomics 

und Lipidomics analysieren Proteine, Stoffwechsel- und Fettmoleküle durch Massenspektrome-

trie. Sobald aber so viele Daten produziert werden, ist die Bioinformatik erforderlich, die die 

unterschiedlichsten Ebenen der Datenanalyse unterstützt. Große Datensätze werden auch durch 

bildgebende Verfahren erstellt und benötigen ebenfalls spezifische Bioinformatikmethoden, aber 

eben auch die Mikroskope, um die digitalen Bilder zu erstellen. Licht- und Elektronenmikrosko-

pie und die neueste Entwicklung der Kryo-Elektronenmikroskopie erlauben, Strukturen in Zellen 

von Molekülen oder Molekülaggregaten zu identifizieren.

Wenn wir von Modellorganismen sprechen, dann geht es um die Modellorganismen, gibt es 

da Fliegen, Fisch- und Maushaltung und weitere Modelle. Bestimmte Techniken und genetisch 

veränderte Linien dieser Tiermodelle können bestimmte Krankheitssituationen simulieren. So 

werden die molekularen Ereignisse in der Krankheitssituation genau beschrieben, Ursachen be-

stimmt und Diagnostik, Prävention und Therapien entwickelt. Es gibt eine Menge Technologien, 

um die Phänotypen, also das Erscheinungsbild eines Tieres, zu untersuchen. Auch für Tiere wer-

den MRTs, Ultraschall, Blut- und Verhaltensdiagnostik, wissenschaftlich und statistisch einge-

setzt, um Krankheitsphänomene oder Umwelteinflüsse gesichert zu analysieren. Es existieren 

an spezialisierten Forschungseinrichtungen, je nach Ausrichtung und Bedarf, diese und weitere 

Infrastrukturen, die spezifische Technologien vorhalten. 

Service – Kooperation – Innovation
In einer Forschungsgruppe können nicht alle Messinstrumente und Methoden etabliert und vor-

handen sein, auch nicht das technische Know-how, das für erfolgreiche, reproduzierbare Experi-

mente erforderlich ist, und so bieten die Spezialisten (Core Facilities, Core Units, Infrastrukturen 

oder Technologieplattformen) diese Methoden als Service an. Diese Technologien sind oft auch 

externen Nutzern zugänglich. Außerdem schließen sich Standorte mit mehreren lebenswissen-

schaftlichen, biomedizinischen und medizinischen Schwerpunkten zusammen, um Infrastruktu-
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ren gemeinsam zu betreiben und zu nutzen. Damit wird Wissen und Technologieerfahrung zent-

ral in einer Einrichtung oder an Standorten gehalten und nach Bedarf weiterentwickelt. 

Die Technologieplattformen sind in der Lage, die Wissenschaftler auf verschiedenen Ebenen 

zu unterstützen: Sie bieten entweder eine Serviceleistung an, die mit der Übergabe von Ergeb-

nissen aus einem überwiegend standardisiertem Verfahren abgeschlossen ist, oder sie sind in 

die Forschungsprojekte involviert, und bringen über die Methode hinaus auch wissenschaftli-

che Arbeit ein. Dies sind Technologieentwicklungen, experimentelle Planung, Durchführung und 

wissenschaftliche Analyse der Messdaten. Die Forscher kommen oft auch mit neuen Frage-

stellungen und entwickeln dann in Kooperation Technologieplattformen und Methoden mit den 

Technologieexperten, die danach dann auch anderen Forschern zur Verfügung stehen. Darüber 

hinaus unterstützen es manche Einrichtungen, dass die Leiter der Technologieplattformen eige-

ne Forschungsprojekte durchführen und dazu Drittmittel einwerben, um die damit gewonnenen 

technologischen Innovationen den Nutzerkreisen ohne großen Verzug auch zugänglich machen 

zu können. Technologieplattformen können also Methoden- und Technologieentwicklung unter-

stützen und ein Innovationsmotor sein. 

Weitere Aspekte der Innovation kommen zum Tragen, wenn Core Facilities/Technologieplatt-

formen Prozesse begleiten, die über eine Technologie hinausgehen und verschiedene Services 

miteinander verbinden. Dies können verschiedene Verknüpfungen von Kompetenzen sein, die 

der Wissenschaftler sukzessive in Anspruch nehmen möchte. Durch eine wissenschaftsgeleitete 

Planung der Experimente über mehrere Gruppen und Technologieplattformen hinweg wird der 

kooperative Ansatz der Technologieplattformen intensiviert, die Interaktion und wissenschaftli-

che Leistung der Infrastrukturen gestärkt und die Effizienz durch abgestimmte experimentelle 

Planung erhöht. Letztlich sind die Interaktion und der intensive Austausch mit entwickelnden 

und produzierenden Technologieunternehmen für die Innovationskraft der Technologieplattfor-

men von großer Bedeutung. Es entstehen oft enge Kooperationen, die durch Verträge gestützt 

werden, um mit den Technologieunternehmen, Anwendungen und Technologien gemeinsam und 

im Interesse der Anwender weiter zu entwickeln.

Training – Wissenstransfer – Qualifikation
Technologieplattformen haben technisches und methodisches Know-how, das nicht umfassend 

im Studium gelehrt wird, aber für den Werdegang eines Master- oder Promotionsprojektes es-

senziell ist. Die Methoden sind oft auch fachspezifisch, ändern sich schneller als Curricula und 

erfordern Geschick, Erfahrung, experimentelle Planung und Vertrautheit mit technischen Ver-

fahren und Instrumenten, die ebenfalls im Studium nicht zugänglich sind. Insofern ist es ein 

wichtiger Auftrag der Technologieplattformen, jungen Wissenschaftlern Anleitung und Training 

anzubieten, wie die Methoden und Technologien eingesetzt werden können. Dies erfolgt in Ein-

führungsveranstaltungen, Einweisungen, Seminaren oder in der gemeinsamen Arbeit. Ein sehr 

interaktives Model in der Ausbildung ist es, dass Studenten, die in wissenschaftlichen Gruppen 

ihre Master- oder Promotionsarbeit ausarbeiten, in einem Kooperationsprojekt mit einer Techno-

logieplattform arbeiten. Sie werden dann angeleitet, die Technologie entsprechend der wissen-

schaftlichen Fragestellung einzusetzen; sie nutzen und optimieren Protokolle und werden so zu 

Technologiespezialisten ausgebildet, die in akademischen Einrichtungen ebenso wie in Unter-

nehmen sehr gute Berufschancen haben.

Karrierewege von Plattformleitern
Auf dem langen Weg eines jungen Wissenschaftlers zeichnet sich manchmal durch den Ver-

lauf seiner Projekte, durch Spezialisierungen oder Kooperationen ab, dass sich Interesse und 
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Perspektiven mehr in Richtung Service und Technologie als in Richtung akademische Laufbahn 

ausgestalten. Dies ist sehr attraktivund nachhaltig, und für eine Technologieplattform in einem 

dynamischen Forschungsinstitut ein Glücksfall. Auch wenn hier die Wichtigkeit der eigenen Pub-

likationen und des individuellen wissenschaftlichen Profils in den Hintergrund tritt, die Optionen 

durch Kooperationen in neue Fragestellungen einzutauchen und die Technologie in verschiede-

nen Fragen anzuwenden, machen die Arbeit vielfältig und spannend. Trotzdem ist es wichtig, 

dass die Plattformleiter und Mitarbeiter entsprechend der Leitung in den Publikationen genannt 

werden oder bei substanziellen wissenschaftlichen Beiträgen als Co-Autoren der resultieren-

den Publikationen beitragen. Dies schärft das Profil und unterstützt die Motivation, an vorderster 

Front die Technologien für die Forschung mitzugestalten. Der Servicegedanke in Kombination 

mit dem Forschergeist und dem wissenschaftlichen Hintergrund machen eine Technologie-

plattform zu einem idealen Partner für die wissenschaftlichen Gruppen. Deshalb ist es für das 

Management in einem Forschungsinstitut sehr wichtig, diese Kombination und Motivation zu 

halten, wenn die Positionen nachhaltig eingerichtet, verstetigt werden und die Plattformleiter 

dauerhaft für die Einrichtung Technologieservice leisten. In diesem wie in vielen anderen Berei-

chen sind die Aspekte der Personalführung und der Managementqualifikationen durch Weiter-

bildungen ebenfalls zu unterstützen. Auch das Team der Plattform, technische Assistenten und 

Wissenschaftler sollten den steten Wandel und die Erneuerung der Technologien aufgreifen und 

Weiterbildung wahrnehmen können. Der kontinuierliche Austausch mit den wissenschaftlichen 

Anwendern, mit Unternehmen und Technologieentwicklern unterstützt, dass die Plattformen ein 

State-of-the-Art-Niveau halten und sich dem wandelnden Bedarf anpassen können.  

Governance 
Zur Governance von Technologieplattformen werden unterschiedliche Modelle in Deutschland 

sowie international praktiziert. Wichtig dabei ist natürlich die wissenschaftliche Integration, die 

transparente Nutzung von Ressourcen, die Qualitätssicherung und die Bewertungskriterien. Be-

währte Ansätze basieren auf Nutzergremien in Kombination mit Expertengremien (mit internen 

oder externen Experten) und Erstattungsmodellen, die den Aufwand in den Technologieplattfor-

men auf die Nutzer und Kooperationspartner verteilen. Ausprägungen von Erstattungsmodellen 

bewegen sich in einem weiten Spektrum von anteiligen Erstattungen zu Vollkostenabrechnun-

gen. Integration in strategische Planungen zum Ausbau oder zur Konsolidierung von Techno-

logien und erforderlichen Ressourcen erfordert natürlich immer interne Abstimmungsprozesse, 

in denen Nutzer Plattformleiter in wissenschaftlichen Gremien beraten und diesen Priorisierun-

gen empfehlen, die dann letztlich Leitungsentscheidungen unterstützen. Auch die Integration in 

strategische Entwicklungen, Ausbau von neuen Themen und wissenschaftlichen Schwerpunkten 

sollten immer auch von Anfang an mit den Infrastrukturen abgestimmt sein. Dazu bietet sich ein 

Lenkungsgremium an, das eng mit der Institutsleitung zusammenarbeitet. Diese Abstimmungen 

erfolgen in Universitäten und Forschungsinstituten auf sehr unterschiedlichen Ebenen und va-

riieren sehr stark. Allerdings ist eine klare Governance immer hilfreich, um die Ressourcen, die 

zentral für wissenschaftliche Infrastrukturen eingesetzt werden, auch transparent und effizient 

zu nutzen. 

Datenmanagement
In Technologieplattformen werden die größten Anteile der primären Forschungsdaten erhoben 

und gegebenenfalls vorprozessiert oder analysiert, bevor die wissenschaftlichen Gruppen die 

Daten nutzen und analysieren. Dies erfordert ein abgestimmtes Konzept zwischen den Plattfor-

men und der Infrastruktur, die die Daten und auch die Analyseprogramme verantwortet. Auch 

hier müssen Ressourcen, Kompetenzen und Schnittstellen definiert werden, um die Datenflüsse 
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und Prozesse transparent und effizient zu organisieren. Die Daten unterliegen nicht nur Daten-

schutzrichtlinien, sondern sollten auch für das wissenschaftliche Umfeld nachvollziehbar sortiert 

und nach gewissen Regeln zugänglich sein. Dazu stellt sich die wissenschaftliche Community 

durch gemeinsame Initiativen und eine abgestimmte Strategie auf. Einige Beispiele sind unter: 

https://www.forschungsdaten.info/ zu finden. Forschungsdatenmanagement von Technologie-

plattformen muss in allen Belangen eng mit dem generellen Forschungsdatenmanagement ver-

knüpft sein. Von übergeordneter Bedeutung sind die OpenAccess Strategie und die FAIR Data 

Prinzipien, über die es sich lohnt separate Artikel zu studieren (https://www.bildung-forschung.

digital/de/mit-go-fair-auf-dem-weg-zur-europaeischen-wissenschaftscloud-2173.html).

Europäische Infrastrukturen
Forschungsinfrastrukturen haben in Bereichen der Wissenschaften unterschiedliche Ausprägung 

und Dimensionen – von Forschungsschiffen, Satelliten und Teilchenbeschleunigern zu Archiven, 

Bibliotheken und Sammlungen. In den Lebenswissenschaften finden sich da eher die „kleinen 

und mittleren“ Infrastrukturen. Auf europäischer Ebene werden Infrastrukturen als relevante An-

teile der Forschungslandschaft gefördert. Über die Roadmap des European Strategy Forum for 

Research Infrastructures, ESFRI (http://www.esfri.eu/), werden auch die Biomedizinischen Inf-

rastrukturen ausgerichtet und gefördert. Letztere vernetzen und stärken die Infrastrukturen, er-

möglichen transnationalen Zugang und harmonisieren wissenschaftliche Services auf europäi-

scher Ebene. Es gibt weitere Plattformen und Vereinigungen, die die Positionierung und strategi-

sche Zusammenarbeit auf nationaler und internationaler Ebene unterstützen, wie beispielswei-

se: EU-LIFE, CTLS, Core4life, ABRF (http://eu-life.eu/; http://www.ctls-org.eu/; https://coreforlife.

eu/; https://abrf.org/) und andere Vereinigungen. Sie alle haben die Funktion, den Austausch 

sowie Technologien und Services zu harmonisieren, zu professionalisieren und bedarfsgerecht 

auszurichten. Diese Verbünde sind sehr hilfreich, um gemeinsame Ziele zu formulieren und auch 

die Wahrnehmung der Rolle von Infrastrukturen, Technologieplattformen und Core Facilities zu 

schärfen (Meder et. al. 2016).

Fazit
Wissenschaftliche Infrastrukturen, Technologieplattformen und Core Facilities bieten ein großes 

Spektrum an Technologien an, die in den Lebenswissenschaften essenziell für Forschungsgrup-

pen sind. Alle führenden Forschungseinrichtungen und viele Universitäten sehen die Notwendig-

keit und die Vorteile darin, diese Technologien und Ressourcen zentral zur Verfügung zu stellen, 

um den Forschenden an der Einrichtung die zeitgemäßen Technologien schnell zugänglich zu 

machen. Es gibt verschiedene Modelle, wie diese Technologieeinheiten in die Struktur der Ein-

richtungen eingebunden sein sollen. Wichtig ist in jedem Fall eine sehr gute zentrale Unterstüt-

zung, das heißt, eine enge Einbindung in strategische und wissenschaftliche Konzepte. 

Die Technologien leben von den wissenschaftlichen Anwendungen und umgekehrt. Eine enge 

Zusammenarbeit ist ein Innovationsmotor für die Einrichtungen und die Forscher. Wichtig für 

die Funktion der Technologieplattformen ist zudem die Berücksichtigung der Tatsache, dass die 

Karrierewege der Mitarbeiter sich klar von denen der Wissenschaftler unterscheiden, so auch 

langfristig die Bewertungskriterien und Entwicklungschancen. Auf nationaler und internationaler 

Ebene lohnt es sich für Fördermöglichkeiten und Nachhaltigkeitskonzepte für Infrastrukturen zu 

argumentieren, denn bei der schnellen Entwicklung und der breiten Anwendung in komplexen 

Fragestellungen sind sie es, die den Wissenschaftlern ermöglichen, umfassend und global zu 

forschen.


